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Kurzzusammenfassung	

Dieser Beitrag erforscht die transzendentalphilosophischen Aspekte des Wiederholungszwangs in der 
Partnerwahl und dessen psychodynamische Grundlagen. Die zentralen Fragen konzentrieren sich 
darauf, den innerpsychischen Antrieb hinter der Wiederholung alter Beziehungsmuster zu verstehen 
und zu identifizieren, welche Erfahrungen und Erkenntnisse das Durchbrechen dieser Muster 
ermöglichen. Der Forschungsansatz ist qualitativ, basierend auf der Methodik der qualitativen 
Sozialforschung und umfasst semi-strukturierte Interviews. Diese Arbeit leistet einen bedeutenden 
Beitrag zum Verständnis der komplexen Beziehung zwischen frühkindlichen Bindungsmustern, 
ödipalen Konflikten und der Partnerwahl im Erwachsenenalter. 
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Abstract	

This dissertation explores the transcendental-philosophical aspects of repetition compulsion in partner 
choice and its psychodynamic foundations. The central questions focus on understanding the inner 
psychological drive behind the repetition of old relationship patterns and identifying the experiences 
and insights that enable breaking these patterns. The research approach is qualitative, based on the 
methodology of qualitative social research, and includes semi-structured interviews. This work makes 
a significant contribution to understanding the complex relationship between early childhood 
attachment patterns, Oedipal conflicts, and partner choice in adulthood. 
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1. Einleitung	

Der vorliegende Beitrag untersucht den Wiederholungszwang in der Partnerwahl und dessen 
psychodynamische Grundlagen. Ursprünglich von Sigmund Freud geprägt, beschreibt der Begriff des 
Wiederholungszwangs das Phänomen, dass Menschen dazu neigen, belastende, schmerzhafte oder 
negative Beziehungserfahrungen in neuen Partnerschaften zu wiederholen (Freud, 1920). Diese 
Wiederholung erfolgt meist unbewusst und ist tief in frühkindlichen Bindungserfahrungen und inneren 
psychischen Konflikten verwurzelt. Freud stellte fest, dass der Wiederholungszwang oft als Versuch 
dient, unbewältigte Konflikte und Traumata aus der Kindheit symbolisch zu lösen, indem sie in neuen 
Beziehungen reinszeniert werden. 

Alice Miller (2013) erweitert diese Theorie, indem sie darauf hinweist, dass der Wiederholungszwang 
häufig eine Reinszenierung von Machtlosigkeit und emotionaler Missachtung aus der Kindheit 
darstellt. Diese unbewussten Muster verleiten Betroffene dazu, in ihren Beziehungen ähnliche 
dysfunktionale oder schmerzhafte Dynamiken zu reproduzieren, oft getrieben von der unbewussten 
Hoffnung, vergangene Verletzungen heilen zu können. Diese Wiederholungen sind nicht nur Ausdruck 
vergangener Leiden, sondern bieten auch die Möglichkeit, diese mit einer neuen Perspektive und 
erlangter Macht zu durchleben. Dies erweitert die psychoanalytische Auffassung des 
Wiederholungszwangs um eine transformative Dimension. 

Melanie Klein (1984) und John Bowlby (1982) tragen ebenfalls wesentlich zum Verständnis dieser 
Dynamiken bei. Klein betont die Rolle der frühkindlichen Objektbeziehungen und die Art und Weise, 
wie frühe Bindungserfahrungen die psychischen Strukturen formen, die später in romantischen 
Beziehungen wieder auftauchen. Bowlbys Bindungstheorie unterstreicht die Bedeutung sicherer und 
unsicherer Bindungen in der Kindheit und wie diese Bindungsmuster das Verhalten und die 
Erwartungen in erwachsenen Beziehungen beeinflussen. Unsichere Bindungsmuster können zu einer 
verstärkten Neigung führen, negative Beziehungserfahrungen zu wiederholen. 

Ein tiefes Verständnis dieser psychodynamischen Prozesse ist entscheidend, um die Mechanismen zu 
identifizieren, die Menschen dazu bringen, ähnliche, oft destruktive Beziehungsmuster zu 
wiederholen. Ziel der Forschung ist es, tiefere Einsichten in diese Mechanismen zu gewinnen und Wege 
zu finden, wie Menschen diese Muster erkennen und durchbrechen können. Diese Erkenntnisse sollen 
nicht nur zur theoretischen Psychologie beitragen, sondern auch praktische Implikationen für die 
psychotherapeutische Arbeit bieten. 

2. Hintergrund	und	Bedeutung	

Die Partnerwahl ist ein zentrales Thema in der Psychologie, da sie die Grundlage für die Gestaltung 
langfristiger zwischenmenschlicher Beziehungen bildet. Partnerschaften beeinflussen das emotionale 
Wohlbefinden, die Lebenszufriedenheit und die psychische Gesundheit erheblich (Bowlby, 1982). 
Bindungstheorien, insbesondere die von John Bowlby entwickelte Bindungstheorie, haben gezeigt, 
dass die Qualität der frühkindlichen Bindungserfahrungen entscheidend für die spätere 
Beziehungsfähigkeit ist. Bowlby (1982) postulierte, dass sichere Bindungen in der Kindheit zu 
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stabileren und gesünderen Beziehungen im Erwachsenenalter führen, während unsichere Bindungen 
oft zu instabilen und konfliktreichen Partnerschaften führen können. 

Melanie Klein (1984) erweitert diese Perspektive, indem sie die Rolle der frühen Objektbeziehungen 
betont. Laut Klein prägen die ersten Beziehungen eines Kindes zu seinen primären Bezugspersonen die 
inneren psychischen Strukturen und beeinflussen, wie diese Person später Beziehungen erlebt und 
gestaltet. Frühe Erfahrungen von Liebe, Sicherheit und Unterstützung fördern positive innere 
Arbeitsmodelle, während Erfahrungen von Zurückweisung, Unsicherheit und Missbrauch negative 
Muster verstärken können, die in späteren Beziehungen wieder auftauchen. 

Trotz der Bedeutung dieser frühen Bindungen zeigen viele Menschen eine unbewusste Tendenz, 
destruktive Beziehungsmuster zu wiederholen. Dies ist häufig auf ungelöste frühkindliche Konflikte 
und traumatische Erlebnisse zurückzuführen. Solche Muster führen oft zu unglücklichen und instabilen 
Beziehungen, die das individuelle Wachstum und die persönliche Erfüllung behindern. Es ist daher von 
zentraler Bedeutung, die psychodynamischen Prozesse zu verstehen, die diesen Wiederholungszwang 
antreiben, um effektive therapeutische Interventionen entwickeln zu können. 

Ein tiefes Verständnis der psychodynamischen Grundlagen des Wiederholungszwangs ist daher 
essenziell, um therapeutische Ansätze zu entwickeln, die Menschen dabei unterstützen, gesündere 
und erfüllendere Beziehungen zu führen. Die vorliegende Arbeit leistet einen wichtigen Beitrag zu 
diesem Verständnis, indem sie die theoretischen und empirischen Aspekte des Wiederholungszwangs 
untersucht und praktische Implikationen für die psychotherapeutische Praxis aufzeigt. 

Forschungsfragen	

Die zentralen Fragen, die in dieser Arbeit untersucht werden, sind: 

Warum wiederholen Menschen unbewusst belastende Beziehungsmuster? 

Welche Erfahrungen und Erkenntnisse ermöglichen es, diese Muster zu durchbrechen? 

Diese Fragen werden durch eine qualitative Forschung mit semi-strukturierten Interviews und der 
Analyse der psychodynamischen Theorien von Freud (1920), Miller (2013), Klein (1984) und anderen 
beantwortet. Die Untersuchung konzentriert sich darauf, die unbewussten Prozesse und 
frühkindlichen Bindungserfahrungen zu identifizieren, die zur Wiederholung destruktiver 
Beziehungsmuster führen. Darüber hinaus wird untersucht, welche Erfahrungen und Erkenntnisse 
erforderlich sind, um diese Muster zu durchbrechen und gesündere, erfüllendere Partnerschaften zu 
ermöglichen. 
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3. Methodischer	Ansatz	

Der methodische Ansatz dieser Forschung basiert auf der qualitativen Sozialforschung und umfasst 
semi-strukturierte Interviews, um tiefgehende Einblicke in die individuellen Erfahrungen der 
Teilnehmer zu gewinnen. Diese Methodik ermöglicht es, die komplexen und oft unbewussten 
Prozesse, die der Partnerwahl zugrunde liegen, detailliert zu erfassen und zu analysieren. Die 
qualitative Analyse bietet eine umfassende Betrachtung der psychodynamischen Mechanismen, die in 
der Wiederholung von Beziehungsmustern eine Rolle spielen, und liefert wertvolle Erkenntnisse für 
die psychotherapeutische Praxis. 

Die Teilnehmer der Studie wurden anhand spezifischer Auswahlkriterien rekrutiert, um eine Vielfalt 
von Beziehungserfahrungen und -mustern zu erfassen, die für die Untersuchung des 
Wiederholungszwangs relevant sind. Die Stichprobe umfasst sechs Teilnehmer, die unterschiedliche 
Altersgruppen und Beziehungshintergründe repräsentieren: 

- Bettina (28 Jahre): Ihre Beziehungsmuster zeigten eine Tendenz zu Abhängigkeit und 
Verlustangst, die auf frühkindliche Bindungserfahrungen zurückzuführen sind. 

- Nikolai (31 Jahre): Er zeigte Muster von emotionalem Rückzug und Schwierigkeiten in der 
Kommunikation, geprägt durch schizoide Persönlichkeitszüge. 

- Nikita (39 Jahre): Ihre Beziehungen waren durch intensive Nähe-Distanz-Konflikte geprägt, die 
auf ungelöste ödipale Konflikte hinweisen. 

- Michael (32 Jahre): Seine Beziehungsmuster zeigten eine Neigung zu narzisstischer 
Kompensation und Kontrolle, um Selbstwertverlust zu vermeiden. 

- Anna (66 Jahre): Ihre langjährigen Beziehungsmuster waren durch wiederkehrende 
Partnerwahlmuster geprägt, die auf frühe Verlusterfahrungen hinweisen. 

- Giovanni (33 Jahre): Er zeigte Muster von unbewusster Reinszenierung früherer 
Beziehungskonflikte, die durch unaufgearbeitete Kindheitstraumata verstärkt wurden. 

Datenerhebung 

Die Datenerhebung erfolgte durch semi-strukturierte Interviews, die darauf abzielen, die individuellen 
Erfahrungen und psychodynamischen Prozesse der Teilnehmer detailliert zu erfassen. Semi-
strukturierte Interviews bieten die Flexibilität, auf die spezifischen Erlebnisse und Sichtweisen der 
Teilnehmer einzugehen, während gleichzeitig ein Rahmen vorgegeben wird, der sicherstellt, dass alle 
relevanten Themen abgedeckt werden. Die Interviews wurden transkribiert, um eine gründliche 
Analyse zu ermöglichen. 

Datenanalyse 

Die Analyse der Interviewdaten erfolgte mittels offener, axialer und selektiver Kodierung, um zentrale 
Themen und Muster zu identifizieren und zu interpretieren. Diese Methodik basiert auf der Grounded 
Theory und ermöglicht es, aus dem Datenmaterial heraus Konzepte und Kategorien zu entwickeln, die 
die psychodynamischen Prozesse hinter dem Wiederholungszwang erklären: 
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Offene Kodierung: In dieser Phase wurden die Daten Zeile für Zeile analysiert, um grundlegende 
Konzepte und Kategorien zu identifizieren. Dabei wurden wiederkehrende Themen, Muster und 
Bedeutungen herausgearbeitet. 

Axiale Kodierung: Diese Phase konzentrierte sich darauf, die Beziehungen zwischen den identifizierten 
Kategorien zu untersuchen und zentrale Phänomene zu identifizieren. Hierbei wurden die Daten 
systematisch geordnet und in ein kohärentes Modell integriert. 

Selektive Kodierung: In der letzten Phase wurde das zentrale Phänomen – der Wiederholungszwang in 
der Partnerwahl – herausgearbeitet und in einem theoretischen Rahmen verankert. Diese Phase 
diente dazu, die Hauptkategorien zu integrieren und die wichtigsten Zusammenhänge und Dynamiken 
zu verdeutlichen. 

4. Zusammenfassung	der	Interviewergebnisse	

Die detaillierte Analyse der Interviews ergab spezifische Muster und Dynamiken, die die Partnerwahl 
der Teilnehmer prägen. Hier sind die zentralen Ergebnisse zusammengefasst: 

- Bettina (28 Jahre): Bettinas Beziehungsmuster waren stark von Abhängigkeit und Verlustangst 
geprägt. Diese Tendenzen lassen sich auf unsichere Bindungserfahrungen in der Kindheit 
zurückführen, bei denen sie eine inkonsistente emotionale Verfügbarkeit ihrer Eltern erlebte. 
In ihren romantischen Beziehungen zeigte sie eine Neigung zur Selbstaufgabe und zum 
Klammern, um die Beziehung zu stabilisieren und ihre Angst vor Verlassenwerden zu 
bewältigen. 

- Nikolai (31 Jahre): Nikolai zeigte Muster von emotionalem Rückzug und Schwierigkeiten in der 
Kommunikation, was auf schizoide Persönlichkeitszüge hinweist. Diese Verhaltensweisen sind 
eine Reaktion auf frühkindliche Erfahrungen von emotionaler Zurückweisung und Kritik. In 
seinen Beziehungen tendierte er dazu, Distanz zu wahren und Intimität zu vermeiden, um sich 
vor möglichen Verletzungen zu schützen. 

- Nikita (39 Jahre): Nikita erlebte intensive Nähe-Distanz-Konflikte in ihren Beziehungen, die auf 
ungelöste ödipale Konflikte zurückzuführen sind. Ihre frühen Beziehungserfahrungen waren 
von starken Ambivalenzen geprägt, was zu einem ständigen Wechsel zwischen Nähe und 
Rückzug führte. Diese Dynamik spiegelte sich in ihren romantischen Beziehungen wider, wo 
sie häufig zwischen intensiver Nähe und plötzlicher Distanz oszillierte. 

- Michael (32 Jahre): Michael zeigte eine Neigung zu narzisstischer Kompensation und Kontrolle 
in seinen Beziehungen, um Selbstwertverlust zu vermeiden. Diese Muster sind auf 
Erfahrungen in der Kindheit zurückzuführen, bei denen sein Selbstwertgefühl stark an die 
Anerkennung durch andere gebunden war. In seinen romantischen Beziehungen versuchte er, 
die Kontrolle zu behalten und den Partner zu dominieren, um sein Selbstwertgefühl zu 
schützen. 

- Anna (66 Jahre): Anna hatte langjährige Beziehungsmuster, die durch wiederkehrende 
Partnerwahlmuster geprägt waren. Ihre frühen Verlusterfahrungen führten dazu, dass sie 
unbewusst Partner wählte, die ähnliche Verlusterfahrungen in ihr reaktivierten. Diese 
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unbewusste Wiederholung früherer Verluste hinderte sie daran, stabile und erfüllende 
Beziehungen zu führen. 

- Giovanni (33 Jahre): Giovanni zeigte Muster von unbewusster Reinszenierung früherer 
Beziehungskonflikte, die durch unaufgearbeitete Kindheitstraumata verstärkt wurden. Diese 
Traumata führten dazu, dass er in seinen romantischen Beziehungen häufig ähnliche Konflikte 
und Dynamiken erlebte, wie sie in seiner Kindheit präsent waren. Diese Wiederholung war ein 
Versuch, die ursprünglichen Verletzungen zu bewältigen und zu heilen. 

5. Interpretation	der	Ergebnisse	

Die Ergebnisse der Studie bestätigen, dass frühkindliche Bindungserfahrungen und ungelöste 
intrapsychische Konflikte maßgeblich die Partnerwahl im Erwachsenenalter beeinflussen. Die 
individuellen Fallstudien verdeutlichen, wie tief verwurzelte unbewusste Muster die 
Beziehungsgestaltung prägen und dass die Bewusstwerdung dieser Muster zu einer Transformation 
und Heilung beitragen kann. Die Analyse zeigt, dass der Wiederholungszwang in der Partnerwahl oft 
ein Versuch ist, unbewusste Konflikte zu bewältigen und frühere Verletzungen zu heilen. 

Ein zentraler Befund dieser Studie ist, dass frühkindliche Bindungserfahrungen eine prägende Rolle in 
der Partnerwahl und den Beziehungsmustern im Erwachsenenalter spielen. Die Analyse der Interviews 
hat gezeigt, dass unsichere Bindungserfahrungen, wie sie von Bettina und Nikolai beschrieben wurden, 
zu spezifischen Beziehungsmustern wie Abhängigkeit, Verlustangst und emotionalem Rückzug führen. 
Diese Ergebnisse stehen im Einklang mit Bowlbys Bindungstheorie (1982), die postuliert, dass die 
Qualität der frühkindlichen Bindungen entscheidend für die spätere Beziehungsfähigkeit ist. 

Ein weiteres wichtiges Ergebnis ist die Rolle ungelöster ödipaler Konflikte, wie sie bei Nikita beobachtet 
wurden. Diese Konflikte, die in der frühen Kindheit wurzeln, manifestieren sich in späteren 
Beziehungen oft als intensive Nähe-Distanz-Konflikte. Mentzos (2017) betont, dass der ödipale Konflikt 
eine zentrale Rolle im intrapsychischen Gefüge spielt und tief verwurzelte Ambivalenzen und 
Rivalitäten hervorruft, die sich in romantischen Beziehungen wiederholen können. 

Die narzisstische Kompensation und Kontrolle, wie sie bei Michael zu beobachten sind, unterstreichen 
die Bedeutung des Selbstwertes in der Beziehungsdynamik. Diese Verhaltensweisen sind häufig das 
Ergebnis früherer Erfahrungen von Anerkennung und Ablehnung, die das Selbstwertgefühl stark 
beeinflussen. Die Theorie der narzisstischen Persönlichkeitsstörung von Kohut (1971) unterstützt diese 
Beobachtung, indem sie betont, dass narzisstische Persönlichkeiten oft eine übermäßige Kontrolle und 
Dominanz ausüben, um ihren fragilen Selbstwert zu schützen. 

Die Fallstudien von Anna und Giovanni verdeutlichen, wie tief verwurzelte Verlusterfahrungen und 
Kindheitstraumata die Partnerwahl und Beziehungsmuster beeinflussen können. Diese Muster der 
unbewussten Reinszenierung von Beziehungskonflikten bestätigen die Theorien von Wöller (2005) und 
Irwin (1999), die die Rolle von Trauma und Reviktimisierung in der Wiederholung destruktiver 
Beziehungsmuster betonen. Die Wiederholung solcher Muster ist oft ein unbewusster Versuch, 
frühere Verletzungen zu bewältigen und zu heilen. 
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6. Diskussion	

Die Ergebnisse dieser Studie stehen im Einklang mit den Theorien von Freud (1920), Miller (2013) und 
Klein (1984), die die Bedeutung unbewusster Prozesse und frühkindlicher Erfahrungen für die 
Partnerwahl betonen. Freud definierte den Wiederholungszwang als die Tendenz, belastende 
Erlebnisse in neuen Kontexten zu wiederholen, was häufig unbewusst geschieht und durch verdrängte 
Konflikte angetrieben wird. Alice Miller erweiterte diese Theorie, indem sie aufzeigte, wie 
frühkindliche Traumata und autoritäre Erziehungsstile die Grundlage für solche Wiederholungen 
legen. Diese Studie bestätigt diese Theorien und zeigt, wie diese unbewussten Muster in den 
romantischen Beziehungen der Teilnehmer zum Ausdruck kommen. 

Die narzisstische Kompensation und Kontrolle, wie sie bei Michael zu beobachten sind, unterstreichen 
die Bedeutung des Selbstwertes in der Beziehungsdynamik. Diese Verhaltensweisen sind häufig das 
Ergebnis früherer Erfahrungen von Anerkennung und Ablehnung, die das Selbstwertgefühl stark 
beeinflussen. Die Theorie der narzisstischen Persönlichkeitsstörung von Kohut (1971) unterstützt diese 
Beobachtung, indem sie betont, dass narzisstische Persönlichkeiten oft eine übermäßige Kontrolle und 
Dominanz ausüben, um ihren fragilen Selbstwert zu schützen. 

Die Fallstudien von Anna und Giovanni verdeutlichen, wie tief verwurzelte Verlusterfahrungen und 
Kindheitstraumata die Partnerwahl und Beziehungsmuster beeinflussen können. Diese Muster der 
unbewussten Reinszenierung von Beziehungskonflikten bestätigen die Theorien von Wöller (2005) und 
Irwin (1999), die die Rolle von Trauma und Reviktimisierung in der Wiederholung destruktiver 
Beziehungsmuster betonen. Die Wiederholung solcher Muster ist oft ein unbewusster Versuch, 
frühere Verletzungen zu bewältigen und zu heilen. 

Relevanz und praktischen Implikationen 

Die Untersuchung der psychodynamischen Grundlagen des Wiederholungszwangs ist nicht nur 
theoretisch von Bedeutung, sondern hat auch erhebliche praktische Implikationen für die 
psychotherapeutische Praxis. Ein tiefes Verständnis dieser Prozesse ermöglicht es, gezielte 
Interventionen zu entwickeln, die darauf abzielen, unbewusste Muster und frühkindliche Erfahrungen 
aufzudecken und zu bearbeiten. Dies kann durch verschiedene therapeutische Ansätze wie 
Psychoanalyse, tiefenpsychologisch fundierte Psychotherapie oder andere psychodynamische 
Methoden erreicht werden. 

Ein zentraler praktischer Nutzen dieser Forschung liegt in der Förderung der Selbstreflexion und 
Bewusstwerdung bei den Klienten. Durch die intensive Auseinandersetzung mit ihren unbewussten 
Prozessen und persönlichen Geschichten können sie lernen, destruktive Beziehungsmuster zu 
erkennen und zu verändern. Dies ist ein entscheidender Schritt zur Förderung der persönlichen 
Entwicklung und psychischen Gesundheit. 

Darüber hinaus bietet die Forschung wertvolle Einblicke in die Mechanismen, die den 
Wiederholungszwang aufrechterhalten. Diese Erkenntnisse können dazu beitragen, spezifische 
Interventionen zu entwickeln, die darauf abzielen, diese Muster zu durchbrechen. Indem die Arbeit 
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detailliert aufzeigt, wie frühkindliche Bindungserfahrungen und intrapsychische Konflikte die 
Partnerwahl im Erwachsenenalter beeinflussen, liefert sie eine solide Grundlage für die Entwicklung 
therapeutischer Strategien, die auf die individuellen Bedürfnisse der Klienten abgestimmt sind. 

Zusätzlich unterstreicht die Forschung die Bedeutung einer integrativen therapeutischen 
Herangehensweise, die verschiedene psychodynamische Methoden kombiniert. Dies ermöglicht es, 
die komplexen und tief verwurzelten Muster der Klienten umfassend zu adressieren und nachhaltige 
Veränderungen zu fördern. Praktische Implikationen umfassen auch die Notwendigkeit, Therapeuten 
in diesen spezifischen Ansätzen weiterzubilden, um die Effektivität der Behandlung zu maximieren. 

Die Arbeit zeigt, dass die Beschäftigung mit den eigenen unbewussten Prozessen und frühkindlichen 
Erfahrungen entscheidend ist, um destruktive Beziehungsmuster zu durchbrechen. Dies hat nicht nur 
theoretische Relevanz, sondern bietet auch praktische Ansätze zur Verbesserung der 
psychotherapeutischen Praxis und zur Unterstützung von Individuen auf ihrem Weg zu erfüllenderen 
und stabileren Beziehungen. Die gewonnenen Erkenntnisse können dazu beitragen, die Lebensqualität 
und das emotionale Wohlbefinden der Betroffenen nachhaltig zu verbessern. 

Durch die detaillierte Untersuchung der Mechanismen des Wiederholungszwangs und die 
Identifikation spezifischer therapeutischer Interventionen liefert die vorliegende Forschung einen 
wertvollen Beitrag zur Praxis der Psychotherapie. Sie betont die Bedeutung einer personalisierten und 
tiefenpsychologisch fundierten Herangehensweise, die den individuellen Bedürfnissen und 
psychischen Strukturen der Klienten gerecht wird. Dies kann langfristig dazu beitragen, die Qualität 
der therapeutischen Arbeit zu verbessern und den Betroffenen zu helfen, ihre Beziehungsmuster zu 
transformieren und erfüllendere Partnerschaften zu führen. 

7. Conclusio	

Der Beitrag liefert wichtige Erkenntnisse über die psychodynamischen Grundlagen des 
Wiederholungszwangs in der Partnerwahl. Frühkindliche Bindungserfahrungen und intrapsychische 
Konflikte spielen eine zentrale Rolle bei der Wiederholung belastender Beziehungsmuster. Die 
individuellen Fallstudien zeigen, wie tief verwurzelte unbewusste Prozesse die Beziehungsgestaltung 
prägen und dass die Bewusstwerdung dieser Muster zu einer Transformation und Heilung beitragen 
kann. 

Die vorliegende Arbeit bestätigt die Theorien von Freud (1920), Miller (2013), Klein (1984) und 
anderen, die die Bedeutung unbewusster Prozesse und frühkindlicher Erfahrungen für die Partnerwahl 
betonen. Die Ergebnisse verdeutlichen, dass unsichere Bindungserfahrungen, ungelöste ödipale 
Konflikte, narzisstische Kompensationsmechanismen und unverarbeitete Kindheitstraumata 
maßgeblich die Partnerwahl und die Dynamik romantischer Beziehungen beeinflussen. 

Die Forschungsergebnisse haben wichtige Implikationen für die psychotherapeutische Praxis. Sie 
unterstreichen die Notwendigkeit, tiefgehende individuelle psychodynamische Prozesse bei der Arbeit 
mit Klienten zu berücksichtigen, die wiederkehrende Beziehungsmuster aufweisen. Therapeutische 
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Ansätze sollten darauf abzielen, die unbewussten Muster und frühkindlichen Erfahrungen der Klienten 
zu identifizieren und zu bearbeiten. Dies kann durch Techniken wie die Psychoanalyse, die 
tiefenpsychologisch fundierte Psychotherapie oder andere psychodynamische Ansätze erfolgen. 

Darüber hinaus betont die Forschung die Bedeutung von Selbstreflexion und Bewusstwerdung bei der 
Überwindung des Wiederholungszwangs. Durch die Auseinandersetzung mit den eigenen 
unbewussten Prozessen und der persönlichen Geschichte können Individuen lernen, ihre Muster zu 
erkennen und zu verändern. Dies ist ein wichtiger Schritt zur Förderung persönlicher Entwicklung und 
psychischer Gesundheit. 

Zukünftige Forschung sollte sich auf die Untersuchung weiterer individueller und kultureller Faktoren 
konzentrieren, die den Wiederholungszwang beeinflussen. Es wäre wichtig, die Wirksamkeit 
verschiedener therapeutischer Ansätze zur Bewältigung dieser Muster zu evaluieren. Langfristige 
Studien könnten dazu beitragen, die Nachhaltigkeit von Interventionen zu überprüfen und neue Wege 
zur Unterstützung von Menschen zu finden, die unter wiederkehrenden destruktiven 
Beziehungsmustern leiden. 

Abschließend lässt sich sagen, dass die vorliegende Arbeit einen bedeutenden Beitrag zum Verständnis 
der psychodynamischen Prozesse leistet, die den Wiederholungszwang in der Partnerwahl antreiben. 
Die gewonnenen Erkenntnisse können dazu beitragen, die Lebensqualität und das emotionale 
Wohlbefinden der Betroffenen zu verbessern und ihnen zu helfen, erfüllendere und stabilere 
Beziehungen zu führen. 

 

. 
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